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Hr. Pl'Ofesso1· Eh r e n b er g, der den Tirole1· Meteor
staub 1rntersuchte, theilt nicht die früheren A11sichten von 
Staub aus der Nähe oder von afrikanischem Wüstensande. 
In der Sitzung der k. Akademie zu ßel'lin am 12. August *) 
gab er die Resultate seiner Forschung an. Er fand nicht we
niger als 66 organische Formen darinnen, darunter in An
zahl ,·orherrschencl die Individuen von Eunolia amp/ti
oxys, Gallionella granulala und p1·occl'a, Pinnularia b01·ea
lis, Amphidiscu.~ lruncalus; die :i;rnsse Mehrzahl, Conti
nental- und Süsswasserbildungen. Bei der grossen Anzahl 
von Untersuchungen aller seit J 830 bekannt gewordenen 
Pllssat- , Scirocco und und Föhn-Staubmeteore fand Eh
r e n b er g stets grosse Aehnlichkeit in der Beimischung or
ganischer kleiner 'fheilchen. Er nimmt daher an, was „auch 
mit D o v e's Wirbeltheorie der Stürme übereinstimmen 
würde, dass es in der Passatzone durch constante Luftströ
mungen, constant schwebend gehaltene Staubnebel gebe, 
die theilweise und periodisch Ablenkungen zu erfahren 
haben." Er gibt allen diesen Meteoren daher auch den Na
men des P a s s a t s t a n bes. 

Die in dieser Mittheilung enthaltene Nachricht von dem 
Falle eines solchen Staubes mit Regen zu Chambery in 
Savoyen am 31. J\1ärz, combinirt mit den Fällen von Def
fcreggen In Tirol , von Rauris und Gastein in Salzburg und 
\'On Winterberg in Böhmen, briugt die Erstreckung des 
Phänomens auf eine Linie von 8 Längen - und mehr als 3 
Breitengraden, wobei allerdings die nordö>1t.liche Richtung 
für die ersten 7 Längengrade nur um anderthalb Breilengrnde 
steigt, während das Steigen fü1· den letzten Längengrad 
allein mehr an 2 Bl'Citengrade betragen würde. 

Bergrath Haid i u g er schickte auch von diesen beiden 
Staubsorten, die \'On Hrn. A. Löwe dem k. k. montani
stischen Museo mitgetheilt wurden, an Hrn. Professor Eh
r e n b er g nach Berlin, von dem uns dann genauere Be
lehrung über den Inhalt desselben werden wird. 

Hr. "· Mo1·lot legte einen schönen Backenzahn 
von Dinotherium giganteum v o r, ein Geschenk von Hrn. 

*) Wiener Zeitung vom 22. Nov. 1847. 
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v. Schuh, dem dil:" llri . .;;senschaft schon manchen interes
santen Fund verdankt , fü1· d11s k. k. montanistische Mu
seum. Dieser Z;1hn ist anf dem Grnndc der Hrn. '" 
Schuh gehörenden Z1cgel!Jrcnnerei im Hnngclbrnnn, Wie
den, in dem Schotter p;efundcn wurde11, welcher dort un
mittelbar nnte1· der Dammerde dal'"l oherste Glied de1· Ter
tiiirformation ausmacht, wie im :r.weittn Barnlc der ,.Be
richte'' Seite 3l3 ni.ihcr auseinander ircselzt wo1·den ist. Es is 
dasselbe Gebilde wie niichst dem ßeh·edere, wo Dine>tiierium
knochcn nicht selten sir;d . .-\uf den t;1·stcn Hlick ist dies<~1· ter
tiäre Schotte1·, !Jcsonders wenn t'I' ganz lo~c und nichL wie 
häufig der l!~all, zu einem festen Conglomcrnt ,·erkittet ist
leicht mit dem iiltcrn Diluvium :w yerwcchseln - allein flie 
nähere Belctnntsclrnft, die l-fr. '. lH o r 1 o t hci seinen hemi
g;~n Reist''! Gelegenheit hatte mit die<_,en Gel.tiiden zu ma
chen , hat ihm ihre yerss:hiedent·n Chrm11·te1·e !!:e:r,ei~t. Die 
tertiären (;c!.schiehe, ,<2:leichgilti,g ob sie !o~e liegen oder ein 
Conglomerat ausmachrn. sind k11g;li;:;, ku!Ji!:;eh. Qhnc beson
dere Regelmässigkeit au gerundet, \\"iC m:u1 es \"Oll dc1· uu
rcgelmässigen Bewe~:un2; eines ~tehcntlen \Vasscrs erwarten 
kann, währt!nd die Hilu\'ialgescliiebe wohl ab2;erundete und 
eben abgesch!iffene meistens ellipsoidische Gc;.;!alten mit. einer 
deutlich hel'\'ortrelenden Liingsaxe 7.eigen , gerade wie die 
Geschiebe in unseren Fliissen, wo die allrundeude Ursache 
constant und regelmässig in einer llichtung wirkt. Man wird 
auf diese rein geologi~che Weise auf die Unterscheidung 
und Characterisirung der See g es c h i e b e und der Strom
g es chi e b e geurncht. Feinere ßcohachtungeu und tiefere 
Untersuchungen S<'heinen mündlichen Nachrichten zufolge 
Hrn. Schi m p c r in Mainz viel weiter /;!;eführt zu haben, 
denn er soll aus dem ansschliesslichen Studium ilcr Rollsteine 
eine eigeoe Wissenschuft mit einer griechischen Terminolo
gie \'On mehr als 70 neuen Numen gemacht haben, er nennt 
sie lt o o 1 o g i e und hat eine darnuf be1,ügliche uugeheure 
Sammlung von Rollsteinen. 

Aber die Form ist glücklicherweise nicht das einzige 
Unterscheidungsmerkmal der fraglichen Formation , denn 
eine durch Eisenoxyflhydrat hen·orgebrachte gelbliche Fär
bung liisst sich mehr oder minder deutlich, aber fast immer 
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im tertiären Srhofter erkennen. Auch die einzelnen ganz 
~latten urd gerciniirten Quarzgeschiebe zeigen den Stich 
ins Gelbliche, ein Beweis, dass das färbende Princip in 
die Masse des Steines seihst eingedrungen. Im ältern Ui
ln\'inm hingeg:en hat Hr. "· 1\:1or1 o t bi8her 1liese gelbliche 
alle;; durchdring-ende Fiirb1rng nicl1t bemerkt, die Geschiebe 
sowohl als der dauei n'rmi&tlde Sand und Grus sind frisch 
graulich, nach der (•igeuen F:irbe der Gesteine mrnnrirt, 
die Qui1r:;r;e rndchweiss - geratlc wie die Geröllnb!agernn
gen unserer Flüsse. Enlllich sind die besprochenen tertiä
ren Gellildc meist uuffallend u1u.le11tlich odrr gar .nicht ge
schichtet, wüh1·cnd das ältere Diluvium ausgezeichnet deut
lich geschichtet ist. lUilunter bilden die tertiären Gebilde 
terrns;;enartige .\IJlagerungen, die aber in ihren Niveauver
hältnissen nicht so absolut regelmi:issig auftreten, wie das 
ältere Diluvium, ''on welchem sie durch die anderen Merk
male zu unterscheiden sind. 

Sehr auffallend ii;t es, dass t:igenlhüm!iche Geröllbil
dungen eben so gut nnd ronf'!tunt d:is oberste Glied der 
vielen l11calcn Tertiiirµ,-ebilde im Innern clcr östlichen Alpen 
wie der l\'leeresbildung;en des Wiener lleckens und der stei
rischen Bucht ausmachen. so da~.s man darnuf hingewiesen 
wird, sie als das Resultat einer viel allgemeiner wirkenden 
Ursache :w betrachten als man a11f den ersten Blick ge
glaubt hätte. Welcher Art diese Ursache gewesen seyn 
mag~ wird hoffentlich der Fortschritt de1· Wissenschaft durch 
Beobachtung einmal lehren. 

Es wurde ferner d111"ch Hrn. v Ha 11 er ein Blatt der Bei
la,e;e zur schlesischen Zeitung vom 2li. N ovembcr Nr. 275 ,-orge
legt, das von Hrn. Prof. G ii p per t in ßresl:rn·an Hrn. ßergrath 
Haidinger in ßezngauf das Braunau er Eisen einge
santlt worden war, das uns bereits so \"ielfällig beschäftigte. 
Hr. Prof. F' i s c he i· hat dasell.Jst mit einem von Hrn. Prälaten 
Rotte 1· mitgtheiltcn über 20 Grammen schweren Stücke neu
erlich mehrere Untersudwngen angeslelll, die in der naturwis
senschaftlichen Section der ,-aterlündisehen GLsellschaft vom 
20. October mitgetheilt wurden. Er fand das Stück aus drei 
\'e1·schiedenen I\öq1em zusammengesetzt, dem eigentlichen 




